
mung und ist als Gurgelwasser bei Halsschmer¬
zen und geschwollenen Mandeln zu empfehlen.
An den Waldrändern und an den Halden
schmückt sich beim Lenzbeginn der Schieb- oder
Schwarzdorn mit einem weithin leuchtenden Blü¬
tenmantel, der von fern gesehen lichten Wölklein
ähnelt, die auf die Erde hinabgeschwebt sind.
Die gesammelten Blüten sind ein mildes Abführ¬
mittel und erhöhen die Wirkung der blutreinigen¬
den Frühjahrskur.
Am Feldweg und Ackerrain stösst man zur

gleichen Zeit auf die lanzettförmigen Blätter des
Spitzwegerichs, die gesammelt und getrocknet
schon von unseren Grosseitem im messingnen
Krautstösser zerkleinert und als schleimlösender
Tee bei alten Lungenkatarrhen angewandt wur¬
den. Mit Huflattich und Lungenkraut vermischt
wirkt der Tee noch stärker, während das Auf¬
legen grüner, zerquetschter Spitzwegerichblätter
auf offene Wunden ein altes Volksheilmittel ist.

Mit diesen Aufzählungen ist die Reihe der im
April und Mai grünenden und blühenden Früh¬
jahrsheilkräuter noch nicht erschöpft, und es sind
noch die Brennessel, die Taubnessel, das Hirten¬
täschel und das wilde Stiefmütterchen zu erwäh¬
nen, allgemein bekannte Zaun- und Feldge¬
wächse, die überall im Stadtbereich auftreten
und sich mühelos sammeln lassen.

Die jungen, hellgrünen Stengel und Blätter der
Brennessel schenken uns einen gut mundenden
Spinat. Die Blätter und Blüten des verachteten
Unkrauts als Tee zubereitet und mit etwas Sauer¬
ampfer, Tausendgüldenkraut oder Spitzwegerich
vermengt, leisten ausgezeichnete Dienste bei der
Bekämpfung der Wassersucht. Brennesselwasser
reinigt ferner den Kopf von Schuppen und stärkt
den Haarwuchs. Nesseltee galt schon in früheren
Zeiten als Gesundheitsmittel, denn ein Vers aus
einem alten Medizinbuch lautet :

Hätte sie Hesselsaft getrunken im JAärz
Bei heilichtem 'Mondenschein,

So ginge noch manche Tdaid
Spazieren am Vfer des Rhein.

Die abgezupften Blüten der Taubnessel dage¬
gen heilen den « weissen Fluss » und bekämpfen
wirksam die Ruhr, eine alte Kriegsseuche.

Das wilde Stiefmütterchen erkennt man leicht
an seinem feinen Duft und den blaugelben Blü¬
ten, die in verkleinerter Form seiner Garten¬
schwester ähneln.

Auch unter dem Namen Dreifaltigkeitsblüm¬
chen bekannt, wirkt sein Tee als altbewährte
Volksarznei gegen den Milchschorf der Säug¬
linge und wider skrofulöse Erscheinungen. Da
die Pflanze stark auf die Verdauungsorgane ein¬
wirkt, dürfen nur geringe Mengen zum Teesie¬
den genommen werden, sonst erzeugt sie Erbre¬
chen und Durchfall mit kolikartigen Schmerzen.

Die alten Griechen nannten das winzige
Feldblümlein, das bis zum Jahre 1820 als Gar¬
tenpflanze unbekannt war, Jupiterblume und
behaupteten, nachdem Jupiter die eifersüchtige
Juno in eine Kuh verwandelt hatte, sei das
Blümlein aus der Erde hervorgesprossen, um der
verzauberten Göttin als Nahrung zu dienen. Der
seltsame Name der Heilpflanze dagegen hat
manch sinnige Sage entstehen lassen.
Das unscheinbarste Glied aus dem Kreis der

Frühjahrsheilkräuter ist das Hirtentäschel, so
genannt nach seiner Fruchthülle, die einer Hir¬
tentasche ähnelt. Es zählt zwar zum gemeinen
Unkraut, aber sein guter Ruf überstrahlt die
niedrige Herkunft. Das Hirtentäschel, vor dem
Aufblühen gesammelt, findet vor allem Verwen¬
dung bei Hämorrhoidal-, Lungen- und Nieren¬
blutung. Sein zweiter Wirkungskreis ist die
Niere. Es reinigt diese vom Gries und ist ferner
ein bewährtes Mittel gegen Wechselfieber.
Seltener begegnen wir in unseren Wäldern

dem Waldmeister, und man muss schon die Stel¬
len aufspüren, wo er sein schattiges Asyl aufge¬
schlagen hat. Da er aber allgemein feilgeboten
wird, soll man gern das wenige Geld opfern, das
er kostet, und Wert darauf legen, dass er noch
nicht blüht, denn die jungen Triebe der Pflanze
duften am köstlichsten. Sie erhöhen nicht nur
den Genuss der Maibowle, sondern ihr feines
Salz, das « Kumorin », schenkt unserem Abend¬
tee einen vorzüglichen Geschmack.

Auch der Sauer-, Bitter- oder Hasenklee, das
saarländische Kuckucksbrot, gehört zu den Früh-
lingskräutem und wird nicht ohne Grund von
unseren Kindern mit Vorliebe verzehrt. Wie alle
Bitterkräuter übt auch der Sauerklee eine gün¬
stige Wirkung auf den Magen aus und gilt in
mancher Gegend als sehr geschätzter Salat. Er
regt eine lebhafte Absonderung der Magensäfte
an und hemmt Gärungen und saures Aufstossen.
Im Mai sammelt man auch die jungen Birken-

blätter. Sie liefern einen Tee, der heilkräftig
gegen Nierensteine ist. Ein gehäufter Teelöffel
voll getrockneter und fein geriebener Blätter wird
nach einem alten Hausrezept mit einem Viertel¬
liter kochendem Wasser übergossen. Man lässt
den Aufguss fünf Minuten ziehen und weitere
5 Minuten kochen. Von dieser Dosis soll man
vor dem Morgenkaffee und nach dem Mittag¬
essen die gleiche Menge trinken, wodurch die
Nierenauscheidung um das fünffache erhöht
wird.
Mögen diese kurzgefassten Hinweise dazu

beitragen, unser Verhältnis zu den heimischen
Heilpflanzen zu vertiefen. Vor den Toren der
Stadt wächst für viele Krankheiten eine kosten¬
lose Apotheke, eigens vom Schöpfer zur Linde¬
rung menschlicher Gebrechen bestimmt. Ist es
nicht eine Missachtung seiner Güte, wenn wir
stumpf und teilnahmslos an seinen Heilkräutern
vorübergehen !
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